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Berlin, vom 12. Auguſt. 

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht, den Kriminal⸗ 
Richter Los zu Süpherh enen zum Direktor des Land⸗ und Stadtgerichts 
zu Worbis zu ernennen; und dem Juſtiz-Kommiſſarius Zille zu Görlitz 
den Charakter als Juſtiz-Rath zu verleihen. 

Der bisherige Kammergerichts⸗Aſſeſſor Kayſer zu Ruß iſt zum Ju⸗ 
ſtiz-Kommiſſarius für die Königlichen und Patrimonial-Gerichte im Land⸗ 
raths⸗Kreiſe Schlawe, mit Anweiſung feines Wohnſitzes in Rügenwalde, 
und, unter Vorbehalt des Widerrufs, zugleich zum Notarius im Departe⸗ 
ment des Königlichen Ober-Landesgerichts zu Köslin ernannt worden. 


Deutſchland. 


Berlin, 11. Auguſt. Se. Majeſtät der König haben a Hern in 
Sansſouei den Minifter-Präfiventen von Auerswald, die Staats⸗Miniſter 
Freiherrn von Schreckenſtein, Gierke und Kühlwetter empfangen und mit 
denſelben gearbeitet. 

— Dem Vernehmen nach wird Se. Maj. der König ſchon heut über 
Magdeburg, wo er einen Aufenthalt zu nehmen gedenkt, nach dem Rhein 
1 J. Maj. die Königin wird ſich während deſſen nach Dresden 

egeben. 

— Dem Vernehmen nach wird zur Herbſtübung der Truppen in hie⸗ 
ſiger Gegend ein großes Lager bei Charlottenburg aufgeſchlagen werden. 
An der Börfe erregte geſtern die Mittheilung aus Frankfurt a. M. 
einiges Aufſehen, daß am 8. daſelbſt die republikaniſche Partei die deutſche 
Nationalverſammlung gewaltſam auseinander ſprengen wollte, was jedoch 
durch militairiſche Maßregeln verhindert worden iſt. 

- Vorgeftern Abend fand außer dem alten Spiel des Volks mit der 
Polizei und der Bürgerwehr noch ein Extravergnügen vor der Wohnung 
des Bürgerwehrkommandeurs ſtatt. Eine Abtheilung, die er früher als 
Major befehligt hat, wollte ihm ein Ständchen bringen, Andere dagegen 
hatten ſich zu einer Katzenmuſik vereinigt. Herr Rimpler ließ zwei Kom⸗ 
pagnien vor feinem Haufe aufmarſchiren, und als dieſe den Katzenmuſik⸗ 
luſtigen nicht zu imponiren ſchienen, noch ein ganzes Bataillon heranrücken. 
In Folge deſſen unterblieb die beabſichtigte Mißfallsbezeigung, aber auch 
die Beifallsmufik konnte unterdeſſen nicht zu Stande kommen. 

\ — Zu den vielen hier ſchon beſtehenden Vereinen iſt neuerdings ein 
„Verein für kirchliche Freiheit“ gekommen. Stifter deſſelben iſt ein Kan⸗ 
didat Kotelmann, der in einem großen Plakat als den Zweck des Vereins 
die Befreiung vom Glaubenszwang und dem Buchſtabendienſt hinſtellt. In 
der geſtrigen Sitzung des Vereins wurde die Bildung einer freien Gemeinde 
beſchloſſen. Vorläufig ſoll aber die eg dieſes Beſchluſſes dahin⸗ 
geſtellt bleiben und zunächſt am Sonntage ein Gottesdienſt „ohne Pfaffen“ 
gehalten werden. Mit den Vorbereitungen zu dieſer Feier wurde ein Ko⸗ 
mite, beſtehend aus den Herren Brandes, Ziegler, Karbe und Schönſtedt, 
beauftragt. — Unſere Stadtverordnetenverſammlung hat in ihrer geſtrigen 
Sitzung eine Kommiſſion ernannt, welche ſich mit der Frage wegen Anle⸗ 
gung von Armenkolonien auf dem Wedding und bei dem Orte Waltersdorf 
ien 9 ; (D. A. Z.) 
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amtliche Mittheilung gemacht: Als am 1. Auguſt zwiſchen 6 und 7 Uhr Abends 
eine Geſellſchaft Studixender auf mehreren Wagen von Berlin aus die hieſige 
Stadt paſſirte, um nach dem Spandauer Berge zu fahren, riefen einige derſelben 
mehreren in der Gegend des Schloſſes an der Chauſſee ſtehenden Grenadieren 
au: Wem dient Ihr jetzt, dem Könige von Preußen etwa? und fuhren auf die 
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ward, indem man den Studirenden behülflich war, ſich auf ihre Wagen zu ſetzen 
und ſich zu entfernen, wozu auch das Militair, beſonders einzelne Offiziere, mit⸗ 
wirkten. Am 2. Auguſt c. erſchienen gegen Abend wiederum etwa 80 Studtrende 
auf Wagen, mit der Deutſchen Fahne, auch noch von anderen Perſonen begleitet. 
Dieſelben ſtiegen, nachdem ſie durch ihr Auftreten ſchon eine große Aufregung im 
Publikum hervorgebracht, im Muskow'ſchen Lokale ab, wo fie unter Rede und 
Geſang etwa eine Stunde verweilten. Sodann zogen ſie unter Geſang, ihre 
Wagen neben ſich fahren laſſend, die Berliner Straße herauf nach Berlin zu, von 
einer großen Menſchenmaſſe begleitet, die durch dieſe neue Provokation in eine 
ſehr aufgeregte Stimmung verſetzt ſchien, ſo daß die geſinnungstüchtigen Bürger 


und Mitglieder der Bürgerwehr alle Mühe darauf zu verwenden hatten, die Auf: 


regung zu dämpfen, und zu dieſem Zweck den Zug bis zum ſogenannten Umſchweif 
vor der Stadt begleiteten. Daß ſpäterhin dennoch ein Angriff mit Steinwürfen 
auf die Studirenden erfolgte, konnte dieſſeitig leider nicht verhindert werden, und 
iſt allerdings ſehr zu beklagen; doch iſt die Unterſuchung zur Ermittelung der 
Schuldigen bereits eingeleitet und wird deren Beſtrafung erfolgen. Wir hoffen 
und wünſchen, daß nach dieſer amtlichen Mittheilung die durch verſchiedene Pri⸗ 
vat⸗Nachrichten und böswillige Verläumdungen erzeugten falſchen Urtheile über 
unſere Stadt und Einwohnerſchaft und deren politiſche Geſinnung gehoben wer⸗ 
den mögen und können noch rückſichtlich des hier ſtationirten Militairs die Ver⸗ 
ſicherung hinzufügen, daß die hier und da verſuchten Verdächtigungen deſſelben 
grundlos ſind, daſſelbe ſich vielmehr hier allgemein nur pflichtgetreu gezeigt hat, 
die Vergehungen Einzelner aber, falls ſich ſolche ergeben ſollten, die geſetzliche 


Rüge finden werden.“ 


Köln, 8. Auguſt. Sicherem Vernehmen nach wird der König dem 
großen Dombaufeſte beſtimmt beiwohnen, am 14. Auguſt Nachmittags hier 
eintreffen, nur kurze Zeit hier verweilen und die Nacht im Brühler Schloſſe 
zubringen. Am 15. Auguſt Vormittags wird der König bei den Feſtlich⸗ 
keiten gegenwärtig ſein und dann die Behörden empfangen. Schon am 
16. Auguſt kehrt er nach Berlin zurück, weil unter den obwaltenden Um⸗ 
ſtänden eine längere Abweſenheit von Berlin unthunlich iſt. Wie verlau⸗ 
beg 177 Geſundheitsrückſichten der Königin nicht, ihren Gemahl zu 
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Ulm, 6. Auguſt. Heute Morgen rückte die geſammte Nest un⸗ 
ſerer Bundesfeſtung: Würtemberger, Bayern und Oeſterreicher, etwa 3000 
Mann ſtark, auf den ſogenannten Boden aus, um dem Reichs verweſer zu 
huldigen. Der Akt ging in einfacher, aber würdiger Weiſe, ganz der Vor⸗ 
ſchrift des Reichskriegsminiſters entſprechend, vor ſich. Nachdem die Truppen 
ein großes Quarrs gebildet, verlas der Feſtungsgouverneur, Graf v. Sont⸗ 
heim, die bekannte Anſprache des Reichsverweſers und ſchloß mit einem 
dreimaligen Hoch auf denſelben, welches von den Truppen mit Begeiſterung 
erwidert wurde. Ob auch die Bayern in den Ruf eingefallen ſind, nach⸗ 
dem fie bereits zwei Stunden vorher auf dem jenſeitigen Ufer der Donau 
in anderer Form gehuldigt hatten, kann ich nicht beſtimmt behaupten. In 
Neu-Ulm wurde nämlich zuerſt dem König, dann dem Reichsverweſer und 
endlich dem deutſchen Vaterlande ein Hoch gebracht, welche Abweichung von 
den Beſtimmungen des Reichskriegsminiſters bei uns einen ſehr üblen Ein⸗ 
druck gemacht hat. Während der Dauer des Aktes auf würtembergifchem 
Gebiete tönten von der Höhe eines benachbarten Hügels 101 Kanonen⸗ 
ſchüſſe; das Geſchütz wurde von der öſterreichiſchen und einem Theil un⸗ 
ſerer bürgerlichen Artillerie bedient. Auch die Offiziere der Bürgerwehr 
nahmen auf Einladung Theil an der Feſtlichkeit. Aus vielen Häuſern der 
Hauptſtraßen wallten den ganzen Tag über ſchwarz⸗roth⸗goldene Fahnen. 
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Frankfurt a. M., 7. Auguſt. Aus der 56ften Sthung der Natib⸗ 
nal⸗Verſammlung geben wir nach der Frkf. O.⸗P.⸗A.⸗Z. noch folgenden 
Nachtrag, obgleich wir das Weſentlichſte der Sitzung bereits in unſr. geſtr. 
Blatte mitgetheilt. „Antrag von Eiſenmann und Zimmermann aus 
Stuttgart: Alle jene politiſchen Angeſchuldigten zur Amneſtie zu empfehlen, 
welche darum nachſuchen, und verſprechen, ſich den Geſetzen zu unterwerfen. 
Hagen aus Heidelberg befürwortet denſelben. Schoder: Die National- 
verſammlung kann nur aus überwiegenden Gründen des Rechts oder der 
Politik für die Aumeſtie ſich ausſprechen, ſonſt muß fie die Sache der 
Badiſchen Regierung überlaſſen. Ich muß beklagen, daß ich von den Auf- 
ſtändiſchen kein fo ‚günfliges Bild entwerfen kann, wie der Vorredner. In 
Folge der Bewegungen des März bildete ſich die Verſammlung in Heidel⸗ 
berg, welche zum Vorparlament führte. Unter ihr war Hecker. Im Vor⸗ 
parlament — auch in dieſem war Hecker — haben ſich die verſchiedenſten 
Parteien dahin geeinigt, daß frei aus dem Volke gewählte Vertreter die 
Verfaſſung Deutſchlands beſtimmen ſollen. Die Regierungen vollzogen den 
Beſchluß, über welchen ganz Deutſchland jubelte. Der Fuͤnfziger⸗Ausſchuß 
blieb in Frankfurt gegen etwaige reaktionäre Bewegungen. So ſtand die 
Sache, als Hecker die Fahne der Empörung aufpflanzte. Der Fünfziger⸗ 
Ausſchuß, die Vertreter des Deutſchen Volkes, ließen ihn verwarnen, die 
Souverainetät des Volkes nicht zu mißachten. Es war umſonſt. Noch 
jetzt iſt kein Zeichen vorhanden, daß er ablaſſen will von feinen Plane; 


noch ſteht er drohend an der Grenze; noch wirken Einzelne und Vereine, 
feine Plane durchzuſetzen. Iſt dies eine Zeit zur Amneſtie? Der Auf- 
ſtand war eine Auflehnung gegen das Deutſche Volk, welches ſein Geſchick 
durch Beſchlüſſe, und nicht durch Blut und Kampf geregelt haben will. 
Gerade diejenigen, welche ſtets von der Souverainetät des Volkes ſprechen, 
mäffen den Hochverrath hier ſtrafen, wie wir den Hochverrath der höher 
Stehenden ſtrafen würden. Wer bedenkt, welches Unglück über Einzelne 
und Familien kam, wird das Attentat nicht in dem günſtigen Lichte, wie 
der Vorredner, erſcheinen laſſen. Und wenn auch das Motiv, wie ich gern 
glauben will, bei Vielen und auch bei den Anführern ein edles war, fo 
baben wir doch auch auf die That ſelbſt zu ſehen. Es liegen für die 
Amneſtie keine Gründe des Rechts und der Billigkeit vor. Ich wollte 
aber trotzdem im Intereſſe der Verſöhnung dafür ſprechen, wenn ich glauben 
konnte, daß eine Verſöhnung erreicht würde, wenn nicht die Politik dagegen 
ſpräche. Es iſt wahr, wir haben viele Petitionen erhalten; aber fie kommen 
nicht aus dem ganzen weiten Vaterlande, ſondern aus dem Lande, wo die 
Sympathie für das Unternehmen herrſcht. Ich bin der Meinung, daß 
Hecker und feine Genoſſen auch nach der Amneſtie ihre Zwecke noch ver⸗ 
folgen würden, da fie noch in der alten Verblendung find. Wozu ſollen 
wir einen neuen Kampf hervorrufen, der neues Blut koſtet? Wir würden 
durch die Amneſtie den Hochverrath ſanctioniren; denn noch ſteht Hecker 
der Nationalverſammlung feindlich entgegen. Das übrige Deutſchland 
würde uns mit Mißtrauen verfolgen, wie jetzt jene Minderheit, und eine 
Verſöhnung wird nicht ſtattfinden. Ich wünſche aber, daß die Regierung 
die minder Gravirten, die Verblendeten begnadigen werde, wenn ſie ihre 
Verblendung einſehen. Zur Begnadigung für die Schwerſchuldigen mag 
die Zeit ſpäter kommen, wenn unſer Verfaſſungsgebäude vollendet iſt, und 
wenn ſie Sinnesänderung zeigen. Simon aus Trier: Man ſpricht von 
Inkompetenz der Verſammlung. Der Aufſtand iſt durch Truppen anderer 
Staaten unterdrückt worden; laſſen wir nicht die Meinung aufkommen, als 
ob die Einheit nur für die Unterdrückung da ſei. Selbſt die Badiſche Re⸗ 
gierung hat in ihrem Schreiben vom 14. Juni die allgemeine Bedeutung 
der Sache anerkannt. Das Attentat war nach der Anſicht des Berichtes 
ſelbſt mittelbar gegen Deutſchland gerichtet. Die Amneſtie, von der Be⸗ 
gnadigung, der Erlaſſung der ausgeſprochenen Strafe, zu unterſcheiden, iſt 
ein Akt der Geſetzgebung, eintretend, wenn die Nothwendigkeit vorhanden 
iſt. Die Amneſtie bedarf keiner genauern Unterſuchung über den Thatbe- 
ſtand. Die Nationalverſammlung aber iſt geſetzgebend für ganz Deutfch- 
land. Man vermißt ein Bittgeſuch der Betheiligten; ich möchte den Be⸗ 
ſiegten nicht zur Niederlage noch die Demüthigung beifügen. Die Amneſtie 
wird übrigens auf dem Geſetzeswege ertheilt, auch ohne Bittgeſuch. Für 
wen fordern wir Amneſtie; ſind es diejenigen, die uns ſeit 30 Jahren un⸗ 
terdrückten, oder diejenigen, welche zu weit gegangen ſind, während ſie die 
Freiheit miterkämpft haben? Die Metternich's ſitzen auf ihren Landgütern, 
dieſe in den Gefängniſſen. Das Beiſpiel der Revolution von 1789 bei der 
Amneſtiefrage anzuführen, iſt ſehr gefährlich für die Folgerungen; wenn 
unſere Revolution denſelben Weg ginge, ſo würden noch Viele Verände⸗ 
rungen erfahren. Wir wollen den Grundſatz der Humanität vorbereiten. 
Die Verbrechen ſind auch nicht ſo groß. Hecker iſt Republikaner; ſolche 
ſitzen auch in der Verfammlung. Hecker hat einen Rechnungsfehler ge⸗ 
macht; er hat geglaubt, die Mehrheit für ſich zu haben. Jemanden Hoch⸗ 
verräther zu nennen, iſt ſehr leicht. Ein politiſches Verbrechen iſt vorhan⸗ 
den, wenn die beſtehende Verfaſſung als ſchlecht angegriffen wird. Wer 
gegen die beſtehende Ordnung in Spanien gekämpft hat, iſt ein Spaniſcher 
Hochverräther. (Gelächter auf der Linken.) In der Verſammlung ſind 
viele Hochverräther von ehemals; die Hochverräther der Gegenwart ſind 
gewohnlich die Verehrten der Zukunft. Ich muß in Abrede ſtellen, daß 
Hecker die Nationalverſammlung beſtreitet; er wäre dann zu ſtolz in ſie 
einzutreten, wie er doch verlangt hat. Gegen die Aufnahme Heckers e 
würde nichts ſprechen, wenn Baden eine Republik geworden wäre. Man 
ſagt, die Republik ſei in Baden nicht die Anſicht der Mehrheit. Fickler 
und Struve haben am 4. April dem Bundestagsgeſandten Welcker einen 
Antrag zur Weiterbeförderung übergeben, in welchem die Abſtimmung des 
Volkes über die Einführung der Republik in Baden verlangt wurde. Die⸗ 
fer Unbefangenheit folgte die Verhaftung Fickler's. Viele hatten die 
gleiche Auficht, aber nicht den Muth, das Leben daran zu ſetzen. Von den 
zwanzig Badiſchen Deputirten find hier höchſtens ſieben konſtitutionell, und 
dieſe nicht vom reinſten Waſſer, und von dieſen haben manche in beſſerer 
Zeit auf das Wohl der Republik getrunken. Ich mache Sie darauf auf- 
merkſam, daß Herr Mathy nicht in Baden gewählt iſt, und auch nicht 
Herr Baſſermann. (Ruf: keine Perſönlichkeiten.) Ich ſpreche von der 
Stimmung in Baden, und da iſt es bezeichnend, daß Männer, die an der 
Spitze der Badiſchen Regierung ſtehen, in Baden nicht gewählt find. Man 
ſagt, die Politik ſpreche gegen die Amneſtie. Drohte wirklich ein neuer 
Aufſtand, fo würde ich die Amneſtie nicht anrathen. Dies iſt nicht der 
Fall; ich habe mich vorher erkundigt, und ich habe mehr Gelegenheit dazu, 
es zu erfahren, als (zur Rechten gewendet) Sie. (Gelächter auf der 
Rechten: das glauben wir.) Die Erklärung von Hecker beweiſt, daß er 
jetzt nichts will. (Auf der Rechten: Ja, jetzt!) Daß man für die Repu⸗ 
dlik noch Propaganda macht, das verſteht ſich. (Gelächter.) Propaganda 


muß jeder für ſeine Anſicht machen. Gerade durch die Amneſtie wird die 


Ruhe, die Sie alle wünſchen, hergeſtellt werden. Ich bitte nicht gern die 
Majorität, der wir taglich unterliegen; doch ich bitte für Andere: Oeffnen 
Sie die Kerker, geben Sie die Gefangenen ihren Familien wieder. Bieder⸗ 
mann: Ich verkenne nicht die Regung des Mitleids; aber wir haben es 
hier mit einem Prinzip zu thun. Ich erkenne an das Recht der Revolution; 
wir müffen aber auch die Beſchränkung derſelben anerkennen, nämlich da, 
wo es andere Mittel giebt, den Willen der Mehrheit durchzuführen. Die 
republikaniſche Idee ſoll frei ſich äußern wie jede andere; aber aufgedrängt 
ſoll ſie dem Volke nicht werden wider ſeinen Willen. Es iſt den Auf⸗ 
ſtändiſchen feiner Zeit die Amneſtie angeboten worden zur Beruhigung des 
Landes; ſie haben ſie nicht angenommen. Es mag ſein, daß ſie jetzt leiden, 
daß ſich damals ihre Begriffe verwirrt hatten; äber tragen wir nicht dazu 
bei, daß die Verwirrung ſich nicht vermehrt, indem wir die Prinzipien 
nicht fireng ſcheiden. Wiesner: Ich freue mich, daß ich endlich zum 
Worte gekommen bin. Ich habe am 29. Mai einen Antrag auf Amneſtie 
eingegeben; ich hatte nicht gewollt, daß das Volk uns zuvorkomme. Auch 
die alten Diplomaten haben Amneſtien ertheilt. Es hat zur Napoleon'ſchen 
Zeit viele Verräther an Deutſchland gegeben; im Tilſiter, im Pariſer 
Frieden, in der Wiener Kongreßakte find die Verräther amneſtirt worden, 
nicht blos ihre Perſon, ſondern man hat ihnen auch ihre Gehalte und 


Penſtonen geſichert. In der erſten badiſchen Kammer ift von dem Frei 
v. An dlaw N worden, Perſonen in der Falten en 
roßherzogs zur Unterſuchung zu ziehen, als verbunden mit dem Hercker⸗ 
ſchen Unternehmen. Die Kammer ging darauf nicht ein, aber Hunderte 
aus den unteren Ständen ſind eingekerkert. Wenn man ſagt, daß Hecker 
auftrat, als bereits fürs Parlament gewählt wurde, ſo muß ich erinnern 
daß Oeſterreich ſeitdem zwei Revolutionen gemacht hat, und wer wollte 
es deshalb anklagen. Das Volk bat ſeinen Feinden verziehen. Schoder 
ſagt, es ſeien nur Bittſchriften aus Baden für die Amneſtie eingegangen; 
aus Wien wird nächſtens eine Rieſenpetition einkommen, und es wird aus 
Oeſterreich nicht die einzige ſein. Bei dem Se e, der öffentlich ver⸗ 
handelt werden müßte, wurde Manches zur Sprache kommen, was beſſer 
mit ſieben Siegeln verſchloſſen bleibt. Edel: Viele werden wie ich be⸗ 
dauern, daß die Bedingungen für die Amneſtie noch nicht vorhanden find, 
Aber die Amneſtie iſt jetzt noch nicht möglich; denn wir haben keine Ga- 
nantie, daß die Bewegung aufgegeben ſei. Es iſt ein Motiv für meine 
Abſtimmung, daß die einzelnen Staatsregierungen Amneſtie erlaſſen werden, 
— Der Vorſitzende verlieſt einen Verbeſſerungsvorſchlag von Schoder, 
der darauf anträgt, in der Erwägung zur Tagesordnung überzugehen, daß 
die einzelnen Regierungen ſich des Rechts der Gnade den Verhafteten 
gegenüber, die darum nachſuchen, bedienen werden. Brentano va 
Bruchſal: Sie haben aus dem Munde von Itzſtein gehört, welche Geſin— 
nungen den Maun beſeelen, der der Verfolgte iſt. Er will nur für die 
Unglücklichen Amneſtie, welche unter ſeiner Führung das harte Schickſal 
erlitten haben. Es iſt die Pflicht des Freundes, — und ich bin ſtolz darauf, 
Hecker's Freund zu fein, (Bravo!) — den Verfolgten zu vertheidigen, 
Man hat Hecker in dem Schreiben des badiſchen Miniſteriums einen Lan⸗ 
desverräther genannt. Nach badiſchen Geſetzen hat er keinesfalls Landes⸗ 
verrath begangen; denn nur der iſt Landesverräther, der eine fremde 
Macht anruft. Ich will nicht Böswilligkeit, ſondern nur mangelhafte 
Kenntniß der Geſetze annehmen, da in demſelben Schreiben gegen ein 
klares Geſetz das Anerkennen einer Minoritätswahl verlangt wird. Die 
Kompetenz der Nationalverſammlung iſt nicht zu bezweifeln. Es waren An- 
gehörige auch anderer Staaten betheiligt; die badiſche Regierung hat ſie 
an dieſe abgegeben, und nächſtens wird ein Fall vor dem Geſchwornen⸗ 
gericht in Zweibrücken abgeurtheilt werden. Von Gründen poſitiven Rechts 
kann man in der Frage nicht ſprechen, denn der zu Amneſtirende wird 
natürlich das poſitive Recht gegen ſich haben. Man ſagt, die badiſche 
Regierung ſei ſtets den Weg der Freiheit gegangen; dann war fie getra- _ 
gen von dem Volkswillen, und Hecker danken wir viel, daß in Baden 
freiere Inſtitutionen ſind. Es ſind aber dem badiſchen Volke nicht ſogleich 
und vollſtändig ſeine Forderungen erfüllt worden. Baden hat jetzt noch 
ein mangelhaftes Preßgeſetz, deſſen oberſter Grundſatz noch die Cenſur iſt; 
Baden hat noch kein Geſchwornengericht für Preßvergehen. Ich komme 
zu dem Punkte, welcher den Aufſtand hervorgerufen hat, Am 8. April hat 
es ein Privatmann gewagt, einen badiſchen Staatsbürger wegen Landes⸗ 
verrath zu verhaften. Es ſcheint faſt, als habe man eine kleine Emeute 
gewünſcht, um die Zügel wieder ſtraffer anziehen zu können. Man ſagt, 
die Verhafteten hätten ihre Geſinnungen nicht geändert; ich würde ihnen 
meine Verachtung ins Geſicht werfen, wenn fie die Reihe der Apoſtaten 
vermehrt hätten. (Beifall und Ziſchen.) Es iſt lügenhaft, zu ſagen, daß 
neue Schilderhebungen beabſichtigt find. (Von der Rechten: Ruf zur Ord⸗ 
nung; der Vorſitzende: Wenn der Redner den Bericht des Ausſchuſſes 
gemeint hat, iſt der Ausdruck ungeeignet.) Würde Hecker ſeinen Sitz in 
der Natibnalverſammlung einnehmen wollen, wenn er feine Meinung mit 
den Waffen in der Hand geltend machen wollte? Früher hat man Amneſtie 
ertheilt bei der Heirath eines Fürſten oder der Geburt eines Prinzen. Wir 
haben die Errichtung der Centralgewalt gehabt, die Grundſteinlegung der 
deutſchen Einheit. Wir werden durch die Amneſtie beſchwichtigen, nicht 
neuen Kampf hervorrufen, wie man behauptet. Man ſagt, wir würden 
durch die Amneſtie Mißtrauen bei der Mehrheit des Volkes hervorrufen; 
ich habe eine beſſere Meinung von dem deutſchen Volke. Man hat an 
anderen Orten Amneſtien vorbereitet, ſo auch in Poſen. Wollen ſie die. 
welche für die Republik die Waffen ergriffen haben, zurückſetzen gegen den 
Prinzen von Preußen? — (Hier entſtand auf der rechten Seite des Hau⸗ 
ſes eine äußerſt leidenſchaftliche Aufregung; der Ruf: zur Ordnung! her⸗ 


unter mit dem Redner! ſteigerte ſich zu immer größerer Heftigkeit. Dagegen 


wurde von der Linken gerufen: foͤrtreden! Ruhe! Der Vorſitzende vermochte 
nur auf einen Augenblick für die Worte ſich hörbar zu machen: Laſſen Sie 
mich den Redner fragen, was er geſagt hat; ich habe es nicht verſtehen 
können. — Es bildeten ſich von beiden Seiten des Hauſes Gruppen um 
und in der Nähe der Rednerbühne. Nach vergeblichen Verſuchen, die 
Ruhe wieder herzuſtellen, entfernten ſich die Vieepräſidenten v. Soiron 
und v. Hermann, ſo wie die Sekretäre. Bald darauf, gegen 2¼ Uhr, 
verkündigte ein Anſchlag, daß die Sitzung geſchloſſen ſei. 
Frankfurt, a. M., 8. Auguſt. Die 57ſte Sitzung der National⸗ 
Verſammlung wurde heute um halbb 10 Uhr durch den erſten Vice-Prä⸗ 
ſidenten von Soiron eröffnet. Brentano beſteigt die Rednerbühne unter 
andauernden Beifallszeichen der Linken und der Gallerien. v. Soiron: 
Die Ruheſtörer auf der Gallerie müſſen entfernt werden. (Widerſpruch. 
Dann müſſen auch die andern Tribünen geräumt werden.) Wenn die 
Ruheſtörer nicht entfernt werden können, ſo müſſen die Gallerieen ganz ge⸗ 
räumt werden. Ich fordere dazu auf und werde 15 eher fortfahren 
laſſen, bis es geſchehen iſt. — Allmälig leeren ſich die Gallerien und Zu⸗ 
hörer-Tribünen; auch die Journaliſten werden von dem Vice Präſidenten 
v. Hermann aufgefordert, den Saal zu verlaſſen. Auf dem a Platze 
vor der Pauls-Kirche find der größte Theil der Zuhörer der Tribünen, ſo 
wie von außen dazu gekommene Zuſchauer, verſammelt. Es wind in den 
verſchiedenen Gruppen lebhaft und ſelbſt leidenſchaftlich über die Vorfälle 
verhandelt. Nach Verlauf von etwa einer halben Stunde wird den Jour 
naliſten der Wiedereintritt in den Verſammlungsſaal geſtattet. Hier iſt 
gerade die namentliche Abſtimmung über einen Antrag auf 1 1 
oͤffnung der Gallerieen und Tribünen im 0 Das Ergebniß iſt 9 
Stimmen für, 380 Stimmen gegen den Antrag. Vice Präſident 
von Soiron: Wir gehen fetzt zur Berathung über den Gegen⸗ 
ſtand über, bei welchem wir geſtern ſtehen geblieben ind. 
Brentano erhielt das Wort. Er ſprach, er erſcheine als ein ungehört 
Verurtheilter vor der National⸗Verſammlung und apellire an ihre Gerech⸗ 
tigkeit, daß ſie ihm das Wort zur Vertheidigung gebe. Ein Ordnungsruf 
ſei eine Schmach und eine Schande könne man nicht auf ſich figen laſſen. 
Er müſſe geſtehen, es ſei ihm nicht klar geworden, welches Verbrechen er 


nen habe er gehört, daß er 
wollen, das ſei eine Unmög⸗ 
ein Urtheil über den Fürſten 
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reklamirt, was noch weit ſtärker von der Tribüne geſtern über den Groß⸗ 
herzog von Baden geſagt worden ſei. — Als er die Anträge 
beute vernommen, habe ihn ein Bedauern erfüllt. LIE le 
ei en verletzt worden, daß man ſogar an einen Abgeordn 
ie G Tumult, der ſich da⸗ 
der National⸗Verſammlung Hand gelegt. (Großer Tumult, 5 
durch auf der Linken ſteigert, weil Soiron erklärt, nichts geſehen zu haben 
und Brentano ſeine Behauptung wiederholt, er ſei thatlich augegriffen 
worden.) Brentano bemerkt weiter, eins habe ihn aber mit Erſtaunen 
erfullt, die Namen Plathner und Graf v.? artensleben unter den Unter⸗ 
zeichneten des einen Antrages gehört zu haben, die beide hätten ihn auf der 
Tribüne auf Kugeln gefordert. Statt mit Gründen zu beweiſen, daß auf 
feiner Seite eine Schmähung begangen worden, wolle man die Gründe 
durch Kugeln erſetzen und nachdem man dies gegen ihn gethan, werde er 
auch noch zur Ordnung verwieſen. Er ſtellk es nun der Billigkeit des 
Präſidenten anheim, ob er den Ordnungsruf zurücknehmen wolle, wenn 
nicht, werde er an das deutſche Volk appelliren. (Bravo auf der Linken.) 
Ueber die Amneſtie ſpreche er nichts mehr. Soiron will erſt die Amneſtie⸗ 
und dann die perſönliche Frage erledigt haben. Die Linke tobt dagegen 
und Venedey ſpricht für Vertagung der Debatte. Die Verſammlung ſpricht 
ich, nachdem auch Jordan von Berlin für die Verſammlung geſprochen, 
um zweitenmale für Fortſetzung der Debatte aus. Da Brentano das 
Wort nicht nehmen wollte, erhielt es Welcker und der größte Theil der 
Linken entfernte ſich. Ich kann nicht ausführlich auf Welckers Rede heute 
eingehen und bemerke nur, daß er nicht fur die allgemeine Amneſtie war, 
wel dadurch das Unglück, das ſo viele Familien elend gemacht, von neuem 
herauf beſchworen werde. Er ſei dafür, daß den Verführten, und denjeni⸗ 
gen, welche aufrichtig bereuten, der Kerker und das Vaterland wieder ge⸗ 
öffnet würden und er glaube dies im Namen feiner Regierung ſagen zu 
dürfen, daß ſie in ihrer Humanität Amneſtie ertheilen werde, ohne aufge⸗ 
fordert worden zu ſein. Er habe auch intereſſante Aufſchluſſe über das 
von Struve und Fickler an ihn geſtellte Begehren, das großherzogl. badiſche 
Volk darüber abſtimmen zu laffen, ob Baden eine Republik wolle, (was 
er gegen beide, als alte Bekannte, einen abgeſchmackten Antrag genannt) 
und über das, Fickler nicht fremd gebliebene Anerbieten Herwegh's, 100,000 
Mann Franzoſen nach Baden zu führen, deren Anmarſch. Fickler ſich an⸗ 
heiſchig gemacht, zu verhindern, wenn man in Baden die Republik zur Ab⸗ 
ſtimmung bringen wolle. Auf die von Mathy vorgenommene Verhaftung 
Fe wollte Welcker nicht weiter eingehen, behauptete aber, daß ſie eine 
Handlung geweſen, für welche Deutſchland Mathy zu Dank verpflichtet ſei. 
— Michaelſon betrat nach Welcker die Tribüne, und beantragte den Schluß 
der Debatte, den auch die Verſammlung ausſprach. — Von neuem wurde 
von der Linken gegen die Abſtimmung proteſtirt, da die Nationalverſamm⸗ 
lung von Bajonetken umgeben ſei. Der Praͤſident erklärte, nichts von der 
militairiſchen Beſetzung der Kirche zu wiſſen und Jucho bemerkte, es ſei 
dies von der Behörde zur Aufrechthaltung der Ruhe auf der Straße ge- 
ſchehen. — Von der Rechten und der Linken war vorher die namentliche 
Abſtimmung verlangt und ſie trat auch ein, nachdem ſich ein kleiner Theil 
der Linken entfernt hatte. Nach dieſer Entfernung drang nun auch Schoder 
auf die ſofortige Abſtimmung, gegen die er vorher geſprochen. — Ref. 
konnte die namentliche Abſtimmung nicht abwarten, erfuhr aber, daß der 
Ausſchußantrag auf Tagesordnung mit etlichen und 330 Stimmen gegen 90 
angenommen wurde. Von dieſen letzteren ſollen eirca 20 zu Protokoll er- 
klärt haben, daß ſie deshalb mit „nein“ geſtimmt, weil das Schoderſche 
Amendement, die Amneſtiefrage der Centralgewalt zu überweiſen, nicht an⸗ 
genommen worden. Neun Mitglieder ſollen ſich der Abſtimmung enthalten 
haben. — Dieſe denkwürdige Sitzung wurde nach 3 Uhr geſchloſſen. — 
Morgen iſt keine Sitzung. Whrend nun das, was oben berichtet worden in 
der Paulskirche vorging, geftaltete ſich die demokratiſche Bewegung auf 
der Straße lebhafter, und ſogar bedrohlich. Die von der Gallerie ent- 
fernten Zuhörer, meiſtens junge Leute, wollten mit Gewalt wieder in die 
Kirche, worüber ſogar einmal Thätlichkeiten Einzelner ausbrachen. Die 
Kirchthüren wurden von Stadtwehrpoſten beſetzt, und die Schutzwachen 
marſchirten bewaffnet in geſchloſſenen Gliedern heran, das Volk don der 
Kirche zu entfernen. Dadurch wurden die jungen demokratiſchen Brauſe⸗ 
köpfe noch ſchwieriger, doch entfernten ſie ſich jubelnd als Robert Blum 
an ſie eine Anſprache gehalten hatte. Nach und nach verlief ſich der Hau⸗ 
fen, aber ſicher die Aufregung mit in die Wirthshäuſer ſchleppend. Schon 
geſtern Abend hatte man Brentano ein Ständchen gebracht. 
Rendsburg, 9. August. So eben geht hier die Nachricht ein, daß 
ein daniſches Dampfſchiff geſtern einen Landungsverſuch auf der Inſel 
Fehmarn gemacht hat. Das dort ſtationirte Milikair hat die Dänen aber 
genöthigt, die Inſel zu verlaſſen. N 
— Vorgeſtern traf in dem Hafen von Apenrade eine däniſche Fregatte 
ein, vermuthlich durch das Gerücht herbeigelockt, es ſeien die preußiſchen 
Truppen ausgerückt. Man fand ſich aber getäuſcht und legte, als von 
unſerer Seite erſt ein blinder, dann aber ein ſcharfer Schuß abgefeuert 
wurde, welcher jedoch nicht traf, bei und ſchickte ein Bost mit einem Par⸗ 
lamentair ab. Der Sohn des Generals Wrangel fuhr ihm entgegen, nahm 
ihm einen an den Apenradener Magiſtrat adreſſirten Brief ab und übergab 
denſelben ſeinem Vater, welcher ihn aber uneröffnet mit dem Bemerken an 
den Kommandeur der Fregatte (wahrſcheinlich Steen Bille) wieder zurück⸗ 
ſchickte, daß er (General Wrangel) die oberſte Behörde dort fei und es 
nicht dulde, daß fie (die Dänen) mit anderen Behörden daſelbſt in Kom. 
munikation träten, und daß er fernerhin jeden derartigen Verſuch auf das 
wieder zurn unterſage, worauf denn die Fregatte unverrichteter Sache 


wieder zurückkehrte. 
Oeſterreich. 


Wien 8. Auguſt. Der Minifter des Innern 
nachflehende von Sr. Majeſtät am 599 d. Mets. der 
zu Innsbruck gegebene Antwort zur Oeffentlichkeit: 


Doblhoff, bringt die 
Reichg⸗ Deputation 


der öffentlichen Bühne erſcheine. 


gegen ſich 
Die Freiheit der Rede 


— 


„Ich freue Mich, die Herren Abgeordneten des kouſtituirenden Reichs 
tages bei Mir zu empfangen. Stets nur das Beſte Meiner e 
lend, werde Ich unter den dargeſtellten Verhältniſſen dem Wunſche Ihrer 
Kommittenten gern entſprechen und Mich in Ihre Mitte begeben. Trotz 
Meiner noch nicht befeſtigten Geſundheit gedenke Ich Meine, ückreiſe nach 
Wien zu Meinen getreuen Oeſterreichern — in durch Mein gegenwär⸗ 
tiges Befinden bedingten kleineren Tagereiſen am Sten d. Mts. anzutreten. 
Den Ausdruck Ihrer loyalen Geſinnungen nehme Ich mit Wohlgefallen auf.“ 
In Begleitung Ihrer Majeſtät der Kaiſerin und Sr. Kaiſerl. Hoheit 
des Erzherzogs Franz Karl ſammt deſſen Sohn, Erzherzog Franz Sofeph, 
wird unſer allgeltebter Kaiſer, Sonnabend, den l2ten, von Linz mit dem 
Dampfboote hier eintreffen. Die übrigen Mitglieder des Allerhöchſten Ho⸗ 
fes, die noch in Innsbruck weilen, nämlich Ihre Kaiſerl. Hoheit die Erz⸗ 
verein Sophie mit Familie, werden um einen Tag ſpäter ihre Reife an⸗ 
reten und daher am igten in Wien eintreffen. 


Die „Allg. Oeſtr. Ztg.“ theilt nachſtehendes Schreiben aus Verong 
vom 3. Auguſt mit: „Den 2, Auguſt früh befand ſich Marſchall Radetzky 
mit dem Stab in Sesto in der Richtung nach Mailand. Die Kaiſerlichen 
rückten in drei Kolonnen und in ſchnellen Märſchen vor: eine über Lodi, 
deren Vorpoſten (Regiment Reiſiger) ſchon am befagten Tage in Meleguano, 
eine Militärſtation vor Mailand, fanden; eine zweite über Pavia, jene 
nämlich, die den König Karl Albert nach Piazenza verfolgt, und eine dritte 
über Monza, um gleichzeitig Mailand anzugreifen, wenn es ſich nicht ſo⸗ 
gleich unterwerfen foll. Lodk, es verſteht ſich von ſelbſt, iſt von den Kaiſer⸗ 
lichen beſetzt und wurde ebenfalls ohne Schwertſtreich, ja, unter Jubel 
des gemeinen Volkes genommen. Nun beſteht die mobile öſterreichiſche 
Armee aus 75,000 Mann, zu der tagtäglich neue Bataillone ſtoßen. Heute 
Abend geht von hier das 7. Jägerbataillon und ein anderes Infanterie⸗ 
regiment ab. Der aufs Haupt geſchlagene Garden - König, der, wie es 
ſcheint, ſich bereits mit dem Ueberreſte ſeiner Armee in ſeinem eigenen 
Staate befindet, hat wohl den Mailändern zugeſichert, ihre Stadt zu 
decken, aber wird auch diesmal das Wort brechen und brechen müſſen, da 
ſeine Truppen, nach der ſchon erhaltenen Niederlage und dem Verluſte fo 
vielen Kriegsmaterlals auf der Flucht auf Cremona, nicht mehr ſtark ge⸗ 
nug find, ernſten Widerſtand zu leiſten, auch ſollen ihm Geld und Lebens⸗ 
mittel fehlen. Heute geht das Gerede herum, daß in Mailand eine Gegen⸗ 
revolution mit bewaffneter Hand des dortigen Pöbels zu Gunſten Oeſter⸗ 
reichs ausgebrochen ſei, dieſer Pöbel die Thore inne habe und ſelbe 
1 habe, damit kein Heer hinauskomme. Dieſe Herren will er den 

aiſerlichen übergeben. Feldmarſchall⸗Lieutenant Welden iſt mit zwei Bri⸗ 
gaden (10,000 Mann) nach Bologna vorgerückt, wo eine Reggenza pro⸗ 
viſoria aufgetreten iſt, um von Rom ſich loszumachen. Fürſt Lächtenſtein 
ſteht mit einer Brigade von 6000 Mann in Modena. Venedig bleibt 
cernirt von zwei Brigaden unter dem Befehle des Feldmarſchall⸗Lieutenants 
Stürmer. Auch in dieſer Stadt war eine große Reaktion gegen den An- 
ſchluß an Karl Albert, die wahr ſein kann, denn in der geſtrigen veroneſer 
Zeitung las man einen Erlaß des proviſoriſchen venediger Komitats d. d. 
21. Juli, mittelſt welcher die Bewohner aufgefordert werden, alle Waffen 
von was immer einer Gattung und Patrontaſchen der Guardia biviva 
innerhalb drei Tagen abzugeben. 
Verona, 4. Auguſt. Das heutige Blatt der „Gazzetta di Verona“ 
enthält Folgendes: Die Kaiſerl. Armee geht raſch gegen Mailand. Am 
31. v. M. wurde ſie mit Jubel in Cremona empfangen, woſelbſt die Bür⸗ 
ger, ohne die geringſte amtliche Veranlaſſung, die Ankunft unſerer Heeres 
aus freien Stücken durch eine glänzende Beleuchtung feierten. Beim An⸗ 
bruch des folgenden Tages wehten auf ſämmtlichen Thürmen und aus den 
Fenſtern der Häuſer die Fahnen mit den Kaiſerlichen Farben. An dem: 
ſelben Tage wurden die Uebergangsbrücken über die Adda geſchlagen, und 
Abends ward das Hauptquartier nach Codogno verlegt. Dieſe raſchen 
Fortſchritte der Kaiſerlichen Armee laſſen ſchlie en, daß der Rückzug der 
Piemonteſen einer wirklichen Flucht ähnlich ſah, was auch aus einem von 
unferen Vorpoſten aufgefangenen Briefe Beſtätigung findet. OR) 
„Wien, 9. Auguſt. Nach einer eben eingehenden telegraphiſchen De⸗ 
peſche iſt Mailand am (ten d. M. von den Kaiserlichen 1 wieder 
beſetzt worden. 

Krakau, 6. Auguſt. Zwei Meilen weit von der Preußiſchen Grenze 
ſieht man die erſten Abtheilungen des Ruſſiſchen Militairs, welche in 
Städten und Dörfern völlig in Schlachtordnung disloeirt find. In der 
Avantgarde befindet ſich leichte Cavallerie mit Koſaken, dann folgt Infan⸗ 
terie, hinter dieſer Artillerie, und den Schluß macht ſchwere Cavallerie. 
Um Warſchau herum, bei Powonsk, ſtehen 40,000 Mann im Lager. Im 
ganzen Königreiche befinden ſich 2 Corps von 50,000 Mann; das zte ſollte 
ebenfalls einrücken, allein es iſt bis jetzt nur ein Theil davon eingetroffen; 
der zurückgehaltene Theil deſſelben iſt im Lager bei Luzk ſtehen geblieben, 
weil unter dieſen Truppen ſich die Cholera gezeigt hat. Bei Radziwilowo 
in Galizien iſt ebenfalls ein Ager aufgeſchlagen. Der Kaiſer ſollte nach 
Varſchau kommen, allein feine Ankunft iſt aufgeſchoben worden; wahrſchein⸗ 
lich wegen der Cholera in St. Petersburg. In Kurzem wird eine große 
ekrutirung Statt finden, zufolge welcher ſich viele junge Leute entfernen. 
Der Kreishauptmann Preszowokt aus Galizien hat deren gegen 60 aus⸗ 
geliefert, die man hierher zurückgebracht hat. — Die im Jahre 1846 auf 
unbeſtimmte Zeit und ohne Zollabgabe bewilligte Einfuhr von Weizen, 
Korn, Gerſte und Hafer aus dem Auslande in das Krakauer Gebiet uber 
die gegen Preußen und das Konigreich Polen ſich hinziehende Zolllinie hört 
am 15. Auguſt d. J. nach einer Miniſterial-Verfügung auf. Von dieſem 
Tage an wird der vorgeſchriebene Zollbetrag nach dem Oeſterreichiſchen 
Tarif von den obigen Getreidearten wieder erhoben. (Schleſ. 31g.) 


Frankreich. 


5 Paris, 7. Auguſt. Der Moniteur giebt heute folgende offizielle 
Auskunft uber die letzten Truppenbewegungen: „Man hat ſich im Publikum 
und beſonders an der Börſe viel mit einer von der Diviſion des Lagers 
bei. St. Maur ausgeführten Bewegung beſchaftigt. Man hat vergeſſen, 
daß dieſe Diviſion zur Alpen⸗Armee gehört; daher iſt fie auf den Kriegs⸗ 
MB eingerichtet und mit einem im innern ganz unnützen Material und 
Verwaltungs⸗Perſonal verſehen. Sie wurde im erſten Augenblick nach 
Paris berufen, aber nur als propiforifche Maßregel. Jetzt, da Anſtalten 
gitroffen find, um Truppen von anderen Punkten herbeizuziehen, nimmt 
ſie wieder den Weg nach ihren Kantonnirungen. Aber jedes abgehende 


Regiment wird durch ein ankommendes erſeßt. Der Effektivbeſtand der 


für den Dieuſt von Paris beſtimmten Truppen wird alſo nicht vermindert 
und das Verlangen der National⸗Verſammlung auch ferner erfüllt werden.“ 


Italien. 


Neapel, 30. Juli. Geſtern Abend iſt das engliſche Geſchwader auf 


unſerer Rhede vor Anker gegangen, und zwar zum Erſtaunen der Bevöl- 
kerung und dem beſtehenden Königl. Geſetze zum Trotz in ſeiner ganzen 
Stärke von acht Segelſchiffen und zwei Dampfſchiffen; jedenfalls iſt alſo 
die Abſicht keine ſehr friedliche. Das Geſchwader kommt . 
a N chw. M. 
Mailand. Am 3. Auguſt war die Hauptſtadt der Lombardei noch nicht 
in der Gewalt der Oeſterreicher. Das beſagen die Blätter aus dieſer 
Stadt ſelbſt, die vom 3. Auguſt datirt ſind. Die Gefahr aber, bald in 
die Gewalt der Oeſterreicher zu fallen, war groß, obgleich Karl Albert 
entſchloſſen ſcheint, Mailand mit ſeinem Heere zu ſchützen. Sein Heer 
zählt noch etwa 40,000 Mann und ſoll jetzt Ron nahe vor Mailand ſtehen. 
Im Gaſthofe von St.⸗Giorgio vor Porta Romana ſoll am 2. Aug. Karl 
Albert Quartier genommen haben. — Der Piemonteſiſche General Oli⸗ 
vieri hat Namens des Königs von Piemont Beſitz von der Regierungs- 
ewalt genommen, ſodaß Mailand nun keine eigne Regierung mehr hat. 
Dab Vertheidigungskomitee bleibt jedoch in Thätigkeit und macht ſeiner⸗ 
ſeits die größten Anſtrengungen. — Der Franzöſiſche Geſaudte in Turin, 
Hr. Reizet, iſt am 3. Auguſt in Mailand angekommen, was natürlich 
als gute Vorbedeutung angeſehen und ausgegeben wird. — Die Mailänder 
Zeitung zeigte am 2. Auguſt an, daß ſie einſtweilen aufhöre zu erſcheinen, 
da ihre Offiein verlaſſen ſei. — Laut einem Privatſchreiben aus Mailand 
vom 4. Aug. werden in den Straßen keine Barrikaden errichtet; man wolle 
vor der Stadt den Kampf aufnehmen und dieſen von der Stadt aus nach 
Kräften unterſtutzen. Weder Ordnung noch Vertrauen ſcheine jedoch zu 
herrſchenz am 4. Aug. erwartete man etwas Entſcheidendes. (N. Z.⸗Z.) 


Vermiſchte Nachrichten. 


Stettin, 11. Auguſt. Geſtern und vorgeſtern ſollen bereits mehrere 
Perſonen mit den Anzeichen der aſiatiſchen Cholera in ganz kurzer Zeit 
geſtorben ſein. — Vergangene Nacht brannte das bei dem Schwanenteiche 
in den hieſigen Anlagen belegene Luſthäuschen ab, ohne daß man das Ent⸗ 
ſtehen des Feuers kennt. 

Schweinitz, 8. Auguſt. Eine Schandthat ſeltener Art, die jedes 
menſchliche Gefühl empören muß, wurde verübt in der Nacht vom 26. 
zum 27. Juli in dem Dorfe Stangenhagen bei Trebbin. Hier lebte 
nämlich ſchon ſeit längeren Jahren ein Windmüller, Namens Fritzſche, 
der durch anerkannte Rechtſchaffenheit, durch Fleiß, Ordnung und Spar⸗ 
ſamkeit ſich die Achtung und Liebe aller edeldenkenden Menſchen in hohem 
Grade erworben und dazu ein Capital von 2000 Thlr. zurückgelegt hatte. 
Noch unverheirathet und ohne Gehülfen war er gewöhnlich ganz allein auf 
der Mühle, auf welcher er, wie man vermuthen zu können glaubte, gegen 
150 Thlr. in Gold und Silber in Verwahrſam hatte. Seiner eigenen 


Ausſage nach war dieſes Geld dazu beſtimmt, ſeinen nahe geglaubten Hoch⸗ 


zeitstag zu einem feſtlichen Freudentage für ſich und ſeine Freunde zu 
machen. Zur perſönlichen Sicherheit hatte er ſtets ein Schießgewehr in 
Bereitſchaft. Was aber die Freuden ſeines ſchönſten Tages erhöhen ſollte, 
wurde leider der Grund zu feinem ſchrecklichen Untergange. Das Geld 
erregte die Raubgier gewiſſenloſer Böſewichter, welche den erſten günſtigen 
Augenblick benutzten, dieſelbe zu befriedigen. Doch damit nicht genug, trieb 
fie, wie man wohl annehmen muß, die Furcht vor Verrath zu noch greuli⸗ 
cheren Thaten, zu Mord und Brand. Was ſich hierüber herausgeſtellt 
at, iſt Folgendes: Während am 26. Juli Abends gegen 10 Uhr der 
Küller in dem etwa 1000 Schritt abgelegenen Dorfe weilt, brechen die 
Räuber in die verlaſſene, ſtillſtehende Muͤhle. Bange Ahnung beſchleicht 
merkwürdiger Weiſe des Müllers Gemüth beim Antritt des Rückweges. 
Man bittek ihn, im Dorfe zu übernachten oder wenigſtens Jemand zu ſei⸗ 
ner Begleitung mit ſich zu nehmen. Indeß, um nicht jeige zu erſcheinen, 
lehnt er Alles ab, er geht allein — zu ſeinem Unglück! Ein ſchrecklicher 
Empfang wartet ſeiner. Tiefe Stille lagert auf den Fluren; ſchweigend 
liegen die Dörfer am Ufer des am Fuße des Windmühlenberges ſilbern 
ausgebreiteten Sees; Alles ſchlaft, während die Räuber auf der Mühle in 
ſchauerlicher Thätigkeit ſind; nur einige Wächter wandeln einſam auf 
rauchenden Brandftätten in einem etwa eine halbe Stunde entfernten Dorfe 
am Ufer des Sees. Plötzlich hören dieſe in nächtlicher Stille einen Schuß 
fallen; fie glauben aus der Gegend von Stangenhagen her ängftlichen 
Hülferuf zu vernehmen — und ſtill wird's wieder. Jetzt röthet ſich der 
Himmel — die Windmühle bei Stangenhagen ſteht in hellen Flammen! 
Es iſt ll Uhr. Man eilt hinzu. O ſchrecklicher Anblick! Da liegt der 
Müller ermordet auf der Mühle, mit der untern Hälfte des Körpers zur 
Thür heraushängend! Schon zu ſehr hat die Gluth um ſich gegriffen, da 
die Räuber alles umherliegende Stroh, Rohr, Holz u. dgl. in fürchterlicher 
Ruhe erſt unter die Mühle gebracht und dann angeſteckt haben; es fehlt 
an Geräthſchaften, den bedauernswerthen Ermordeten den Flammen zu 
entreißen, und ſo muß man ihn gänzlich verbrennen ſehen. Trauernd be⸗ 


wacht fein treuer Hund die ſchauerliche Stätte, er läuft bellend und ſuchend «+ 


nach dem See und kehrt winſelnd zurück. Was dieſes ſchauderhafte Er⸗ 
eigniß noch um Vieles ſchmerzlicher macht, iſt der Umſtand, daß der Er⸗ 
mordete glücklicher Bräutigam war, der in Kurzem feine Braut heimführen 
wollte. Wer mag wohl den Schmerz ſeiner Angehörigen und beſonders 
der niedergebeugten Braut ermeſſen?! — Noch iſt man den Thätern nicht 
naüf die Spur gekommen, wiewohl man einige Perſonen in Verdacht hat; 
ndoch hoffen wir zu Gott daß auch dieſe Böſewichter der gerechten Vergel⸗ 
tung icht entrinnen werden. 5 (M. 3.) 

0 Getreide ⸗ Bericht. 

ee I. Stettin, 11. Auguſt. 

en in Bes mit 5% hl. Bee 5 

TERN Egg Eh? in loco 27 Thlr., pr. Sept. — Okt. 20 Thlr, pr. Lie 
‚Biktgjuhe 1948 80 Tbl. en pr. Sep Thlr. pr. Lieferung auf 
he Genſte, wenig zu haben, auf 20 bis 25 Thlr. gehalten. 

aun Wafer, pomm zu 17 Thlr., preuß. und anderer zu 14 Thlr. käuflich. 
N then, für kl. Kocherbſen von ziemlich guter Qualität 32 Thlr. gefordert, 


1 N * oten. . ar 
Nas, 70 Thlr. und Nübfen 67 Thlr. gefordert; einige kleine Parthi 
ider 17 wurden mit 66 bis 67 Thlr. bezahlt. 9 Parthieen 
( Nüb dk? in loco 10½ Thlr. bez.; pr. Auguſt 10% und 10 / Thlr., pr. 
2Sepil. A Oktober 10% — 10% Thlr., pr. Nov. — Dez. 10 ½ Thlr. bezahlt. 


Spirttus, etwas angenehmer, in loco MY," 0 5 

22 %, mit Faß ber, per Oktober 21%, % mit Faß bezene Faß und pr. August 
Zink, ſchleſ. 4% Thlr. pr. Etr. zu haben. 2 

Heutige Land⸗Marktpreiſe: 5 

Weizen 


Roggen 
50—53 Thlr. 92 


0 Gerſte Hafer Erbſen 
24— 26 Thlr. 20-22 Thlr. 14-16 Ihr 2 ö 
Berlin, it. Auguſt. , Sale 
N Am heutigen Markt waren die Preiſe: 
5 nach 155 — 5 Thlr. N 
oggen, in loco 25½ — 28 Thlr., 82Y,Hfd. 26 Thlr. Br., Sapfd. 
Auguſt — Sept. 26 Thlr. Br. und bez., Sept. — Okt. 25 Eile bez. 1 5 
Gerſte, große, loes 24 — 25 Thlr. a 
afer, in loco nach Qualität 15 — 17 Thlr. 
ebſen, Kochwaare, 32 — 30 Thlr. f 
Rapps, 70 — 67 Thlr., Ruͤbſen, desgl. 7 
90 5 15 — 42 Fo & 
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; an Breslau, 10. Auguſt. 
Weizen, weißer 52, 36 bis 60 far., gelber desgl. 50, 54 bis 57 far. 
Roggen, 30, 321% bis 341% far. 
Gerſte 22, 24 bis 26 ſgr. 
Rapps, 76 bis 77 for. 
ERS ile { 
Spiritus, 8% Thlr. Geld, pr. Sept.-- Dez. a 8½ offerirt ohne Nehmen, 
Rüboͤl, 10% Thlr. pr. September bez f b 6 5 
Zink, in loco 4 Thlr. Br., ab Gleiwitz 3% Thlr. Br. ne 


Berliner Börse vom 11. August. 
inländische Fonds, Pfandbrief-, Kommunal-Papiere um 
Geld-Course. 


Hafer, 15, 16 — 18 far. . 
Winter⸗Rips, 70 — 72 fr. 


5 
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Seek. Präm, Veh. — . Sehles. do, 31 — ENT 
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do do. 89 77, — Friedriebsd'or. 138 185 
Ostpr. Pfandhr. 311 — 85 Aud. Gldw,.asth.— | 13 ho! 12545 
Pomm. do. 350 917. — Disconto. — 3 41% 
NN \ 2 
Ausländische Fonds. 
| 
Rüss;Hambicert.|5 | — — Poln. neue Pfähr.!4 — 97% 
do bei Hope 3 150% | Tre" | = do. Part. 300 Fl. 4 6⁴ᷓ 64 
do, do, I. Au. — do. do. 300 ERI—| — 88 | 
do Stiegl. 2. 3. Ad 14 79 NRamb. Feuer- Cas For yıtiel 
do, do 5. 8.4 1 IK \ do. Staats-Pr. Anl.“ — 5 
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Ber], Anh. Lit. A. B. ar 88 6 Berlin- Anhalt.. 4482 B. 

do, Hamburg 423165 G. do. Hamburg.. . 4489 bz. 

do. Stettin-Stargard 4| 6189 bz. do. Potsd.-Magd.. | 41164 ©. 

do. Poted,-Magdebg.| 4| 450 bz. I do. deo. 5844 B, 
Magd.-Halberstadt. | 4| 711031 6 | Magdb.-Leipziger, . | 4 — 

do. Leipziger . 415 — Halle-Thüringer . [411803 B. 
Halle- Thüringer 4152 bz Cöln-Minden , . 1431873 B. 
Cöln-Minaen . . . . |34— 176} af bz | Rhein. v. Staat gar. [94] — 

do. Aachen 444 564 B do. I Priorität.. 474 G. 
Bonn- Clin 4— — | do. Stamm-Prior. 41684 G. 
Düsseld,-Elberfeld . | 4141169. 8 | Düsseld.-Eiberfold. . | 4 — 
Steele-Vohwinkel ,.. | 4—132@, i Niederschl,-Märkisoh.| 481 bz. u. G. 
Niederschl. Märkisch |34 171 a 5 bz | da. do. 51922 bx. 

do. Zweigbahn . 4 do. III. Serie. 5088 B. 
Oberschles. Litr. A. 31] 691 a 4 bz. do. Zweigbahn 43 — 

do. Litr. B. 33/691 a} ba. Ado. de. | 50711 8. 
Cosel Oderberg. 4— — Ober schlesische 4 me 
Broslau- Freiburg. 4 585 6. | Cosel-Oderberg.. . . | 5 — 
Krakau-Oberschles. , | 445 bz I Steele-Vohwinkel. . 51 — 
Bergisch-Märkische | 4— 59 B Breslau- Freiburg. 4 
Stargard- Posen 4 — 663 bz j | { 

ut fung s- 8 | Ausi, Stamm- | 

Bogen. 55 Actlen. 
Berlin. Anhalt. Lit. B. 46085 bz Droesdon-Görlita . 44 — 
Brieg- Neisse. 4900 — Leipzig- Dresden. 4 — y 
Magdeb.- Wittenberg 4160/44 bz Ohemnitz- Risa 44 — 4 
Aachen-Mastricht.. 4300 — | Sächsisch Bayerische | 4 — 
Thür. Verbind.-Bahn | 4120| -- Kiel - Altona. 44 — 
! Amsterdam-Retterdam| 44 \ 

Ausi, Quitige.- al | Mecklendurger . . ! 4131 bz. u. G. 


Berg en. 
Ludw.-Boxbach 24 Fl.] 490 — 
Pesther 206 Fl.] 480 — | 
Fried.-Wilh.-Nordb. | 485414 742u. 4b z. | 
Barometer: und Thermometerſtand 
bei (. F. Schultz & Comp. 


Morgens Mittags Abends 

Monat Auguſt. | = | 6 Uhr. 2 libr. 10 ie 

. 1 

arometer in Pariſer Linien 105 335,55 336,14% 336,52 
Weine A 59 05 11. 337,05 % 337,42%/ ce 
$ . 10. + 9,7% . 15,7 J 10, 

Thermometer nach Reaumur. 11. ＋ 95 186% J 9985 


Beilage. 


Beilage zu No. 233 der 


Königlich privilegirten 
Sonnabend, den 12. Auguſt 1848. 
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Stettiniſchen Zeitung. 


e e en lade sin, 
Breslau, 9, Auguſt. Der heutige N ienerzug iſt ausgeblieben. Zur 
fahr lauge Zeit 15 das Fahrſignal auf der Nordbahn nach Oder⸗ 
berg noch nicht gelangt, Nach der Behauptung von Paſſagieren wären 
heute zwei Reiſende mittelft Poſt aus Prerau nach Ratibor gelaugt, und 
hätten die Nachricht gebracht, daß man ſich in Wien ſchlüge. Näheres 
über dieſe angebliche Mittheilung, die wir ganz unverbürgt wiedergeben, 
ließ ſich nicht erkunden. Die Umſtände ſprechen ſogar eee Wahr- 
ſcheinlichkeit eines ſolchen Ereigniſſes. Einmal nämlich war Wien bis zur 
Abfahrt des vorgeſtrigen Abendzuges ganz ruhig, 48 ft alſo nicht anzu⸗ 
nehmen, daß im Laufe der Nacht, ohne weitere Vorausgänge, ſich eruſte 
Konflikte hätten entwickeln ſollen, denn natürlich ſchon geſtern Morgen 
hätten jene beiden Reiſenden Wien verlaſſen muſſen. Ebenſo unwahrſchein⸗ 
lich iſt es, daß in jener Nacht neue aufregende Nachrichten aus Innsbruck 
nach Wien angelangt find. Endlich möchte aber überhaupt für jetzt wenig⸗ 
ſtens keine denkbare Urſache für Straßenkämpfe in. ſolcher Plötzlichkeit vor⸗ 
handen fein. — Hiernach dürfte lediglich ein mußiges Gerücht ſeinen Spuk 
treiben, das wir indeß der Vollſtändigkeit wegen, ſo, wie wir es empfingen, 
wiedergeben. x „ (Brsl. 3.) 
Poſen, 9. Auguſt. Dem [sten Infanterie-Regiment, das in dieſer 
Woche Poſen verläßt, um nach Thorn, Straßburg und Graudenz zu mar⸗ 
ſchiren, wurde geſtern im Garten des Hotel de Baviére ein Abſchiedofeſt 
gegeben, bei welchem faſt alle Offiziere der Garniſon und auch viele Ci⸗ 


viliſten ſich betheiligten. Unter ernſten, humoriſtiſchen Reden und Toaſten 


ich der Abend; man trennte ſich erſt in ſpäter Nacht. Mit . 
been wurde das Hoch auf das Ste Regiment, General Stein⸗ 
äcker und die Bürgerwehr gufgenommen. Der Kommandant derſelben 
dankte in angemeſſenen Worten. — Seit Sonntag werden auf der nun 
vollendeten Bahn Probe- Fahrten gehalten, denen unfer Publikum große 
Theilnahme widmet, und eine zahlreiche Menſchenmenge ſtrömt jedesmal 
nach dem Bahnhofe, wenn ein Train erwartet wird; dem erſten, der über 
die Schienen der hieſigen Station dahinflog, war von aufmerkſamen Hän⸗ 
den eine Ehrenpforte e 199 0 15 Al Laub und Krän⸗ 
zen; ückte Lokomotive ihren feierlichen Einzug hielt. 

= ee a. M. Die Frankf. O.⸗P.⸗A.⸗Z. vom 8. Auguſt ent⸗ 

a aden Artikel: | 

W te = der inliegenden Adreſſe an die Nationalverſammlung unter⸗ 
zeichneten Deputirten und Bevollmächtigten haben mich erſucht, Ihnen die⸗ 
ſelbe mit der Bitte zu überreichen, ſolche zum Gegenſtande der Diskuſſion 
in Ihrem vielgeleſenen Blatte zu machen. Wer die hieſigen Zuſtände ge⸗ 
nau beobachtet, wird ſich bald von der Nothwendigkeit; überzeugen, für alle 
in der Adreſſe angeregten materiellen Fragen eine ſelbſtſtändige Beſprechung 
und Prüfung unter den vorzüglichſten Handels- und Gewerbtreibenden 
Deutſchlands herbeizufuhren. Die deutſche Nationalverſammlung bietet in 
ihrer ganzen Zuſammenſetzung keine genügenden Garantien dafür, daß un⸗ 
ſere zukünftige Handels⸗ und Geſetzgebung den billigen und gerechten 
Wünſchen aller dabei Betheiligten entfpredien werde. Es iſt aus ihrer 
Mitte ein Ausſchuß für Volkswirthſchaft gebildet, der in der Hauptſache 
aus Beamten, Gelehrten, Advokaten und Fabrikanten beſteht, außerdem 
drei praktiſche Geſchäftsleute aus den Noroſeehafen als ſeine Mitglieder 
zählt, dagegen von der ganzen Oſtſeeküſte, von Memel bis Apenrade, aus 
keiner Seeſtadt ein kaufmänniſches Mitglied aufzuweiſen hat. Eine ſolche 
Zuſammenſtellung iſt nicht geeignet, Verkrauen einzuflößen, eine andere Aber 
ebenſowenig möglich, da praktiſch gebildete Kaufleute in der Nationaler 
ſammlung faſt ganz fehlen, und doch dürfeu wir uns nicht verhehlen, hängt 
von einer glücklichen Löfung der handelspolitiſchen Fragen mehr wie von 
irgend einer anderen Sache die zukünftige Einheit Deutſchlands ab. Augen⸗ 
blicklich ſtehen ſich zwei Parteien (wir wollen fie Schuszöllner und Frei⸗ 
händler nennen) ziemlich ſchroff gegenuber; beide glauben mit ihren Anſichten 
im vollkommenſten Rechte zu ſein, und die Möglichkeit einer zufriedenſtel⸗ 
lenden Ausgleichung ſcheint mir allein darin zu liegen, daß man durch einen 
Kongreß Handels- und Gewerbtreibender eine Verſtanvigung der beiden 
Parteien herbeizuführen ſucht. Der Ausſchuß für Volkswirthſchaft hal zwar 
zu feiner Information eine Menge auf Handel und Induſtrie bezügliche 
Fragen an kaufmänniſche Korporationen, Fabrikanten, Sachverſtändige ꝛc. 
verſandt und dabei anheimgeſtellt, ſich zur mündlichen Vernehmung durch 
Deputirte hier vertreten zu ale ein ſolches Verfahren ſcheint mir aber 
nicht genügend zu ſein. Die Reſultate, die man auf dieſem Wege erlangt, 
dürften den Erwartungen ſchwerlich entſprechen, und die daraus hervorge⸗ 
benden Beſchlüſſe werden aller Wahrſcheinlichteit nach die eine oder die 
andere Partei verletzen. — Das Beſtreben der Nationalperſammlung muß 
aber fo viel wie möglich darauf gerichtet fein, einem fo bedauerlichen Kon⸗ 
flikte, der leicht zum Separatismus führen kaun, vorzubeugen, und dies iſt, 
wenn auch nicht leicht, doch gewiß am beſten in der von mir angedeuteten 
Weiſe ausfuhrbar. Die Fabrikanten müſſen ſich bei den Verhandlungen 
überzeugen, daß es nicht möglich iſt, Anträge auf Schutzzölle, wie der von 
Eiſenſtuck in der Natſonalverſammlung eingebrachte, ebenſowenig wie der 
aus Elberfeld vom 14. Juli, welchen derſchiedene Handelskammern an den 


Finanzminiſter Herrn Hanſemann in Berlin gerichtet haben, zu gewähren, 


ohne die Intereſſen der deutſchen Küſtenländer an der Nord? und Oſtſee 
ſchwer zu verletzen, und die Bewohner dieſer Gegenden, wovon ein großer 
Theil, nämlich Hannover, Oldenburg, Schleswig⸗Holſtein, Mecklenburg und 
die Hanſeſtädte, bisher der freieſten Bewegung gehuldigt, und wie der 
Augenſchein lehrt, ſich dabei wohl befunden haben, müffen ebenfalls erken⸗ 
nen, daß mäßige Zugeſtändniſſe zu Gunſten der einheimiſchen Induſtrie 
unvermeidlich ſind, wenn ein Band künftig alle deutſchen Stamme brüder⸗ 
lich vereinen ſoll. Hochachtungsvoll Emil Rahm. 

„Adreſſe des Handelsſtandes der Städte Anklam, Barth, Colberg, 
Danzig, Kiel, Lübeck, Poſen, Roſtock, Rügenwalde, Stettin, Stralſund, 
Swinemünde, Ueckermünde und Wolgaſt, an die hohe deutſche National“ 
verſammlung zu Frankfurt am Main, überreicht durch die unterzeichneten 
Bevollmächtigten dem Präſidenten Herrn Heinrich von Gagern. „Hohe 
Verſammlung! Bei den Wahlen zur Nationglverſammlung iſt man von der 
Voraussetzung ausgegangen, daß dieſelbe ſich hauptſächlich mit dem Ent⸗ 
wurf der Verfaſſung für Deutſchland beſchäftigen und die Berathung der 


lien den Schutz der Februarrepublik anzuflehen. 


müthigkeit wundern. Unſere Landsleute 


3 Handels⸗ und gewerblichen Intereſſen auf andere Weiſe erfolgen würde. 


Es folgt daraus, daß in den Handelsſtädten nicht darauf Bedacht genom⸗ 
men wurde, vorzugsſweiſe Capacitäten aus dem Handelsſtande in die Ver⸗ 
ſammlung zu ſenden, und namentlich haben die Oſtſeehäfen ſich keineswegs 
dieſe Aufgabe geſtellt. Die Nationalverſammlung war daher auch außer 
Stande, eine Kommiſſion zu bilden, in welcher die Geſammtintereſſen des 
Handels vertreten ſind, aus ſo höchſt achtbaren Perſönlichkeiten dieſelbe 
auch ſouſt zuſammengeſetzt iſt. Die dauernde Einigkeit Deutſchlands be⸗ 
ruht aber ohne Zweifel in großem Maße auf der redlichen unvarteiifchen 
Wahrung und Förderung der materiellen Intereſſen aller Bundesſtaaten; 
es bieten ſich jedoch dabei ſo große Schwierigkeiten dar, daß es der um⸗ 
faſſendſten, gründlichſten Prüfung von allen Seiten bedarf. Es muß dieſe 
Prufung aber auch auf eine Weiſe geſchehen, welche von Hauſe aus das 
Vertrauen aller dabei Betheiligten in Anſpruch nimmt, und daher erlauben 
wir uns, Einer hohen Nationalverſammlung die Bitte vorzutragen: 
dieſelbe wolle dahin wirken, daß ſofort Sachverſtändige, vertraut mit 
den Intereſſen des Handels, der Schifffahrt und der Induſtrie, aus 
allen Hauptfabrik- und Handelsſtädten Deutſchlands berufen werden, 
um ſelbſtſtändig, oder im Verein mit dem bereits von der hohen Na⸗ 
tionalverſammlung ernannten Ausſchuſſe für Arbeiter-, Gewerbs⸗ und 
Handelsverhältniſſe die darauf Bezug habenden wichtigen 5098 2 in 
Erwägung zu ziehen und zum weiteren Beſchluß für die hohe Ver⸗ 
ſammlung vorzubereiten. — Wir ſchmeicheln uns, daß dieſer das In⸗ 
tereſſe aller Betheiligten umfaſſende Antrag bei der hohen Verſamm⸗ 
lung bereitwillige Aufnahme finden wird. Frankfurt a. M., den 28. 
Juli 1848.“ (Hier folgen die Unterſchriften.) 
Schweiz. 5 
Bern, 3. Auguſt. Die Verſuche der Italiener, die Schweiz durch 
Werbung von Hulfstruppen in den Kampf mit Oeſterreich zu verwickeln, 
ſcheinen ſich wieder erneuern zu wollen. Einer jener mailänder Signori, 
die ihren Patriotismus bisher weniger auf dem Schlachtfelde als in den 
Kaffeehäuſern und in den Spalten des Deutſche freifenden „22. Marzo“ zur 
Schau getragen haben, beabſichtigt, wie es heißt, bei uns ein Corps von 
mehren Tauſend Mann anzuwerben, während gleichzeitig ein paar feiner 
Collegen nach Paris eilen, um für das e Königreich Oberita⸗ 
Febr Man weiß nicht, ſoll man 
fi dabei mehr über die wälſche Unverſchämtheit oder über unſere Gut⸗ 
1 | in Neapel, die nicht mehr und 
nicht weniger thaten als ihre Pflicht, wurden mit Schmähungen überſchüt⸗ 
tet und über ſie als feile Söldlinge faſt in demſelben Augenblicke der Fluch 
ausgeſprochen, wo ihre Kameraden bei Vicenza von dem Heere Durando's 
die Schmach ganzlicher Niederlage abwendeten; eben ſo wurden unſere 
„Freiſchärler“ in der Lombardei, und zwar ſelbſt Jene unter ihnen, die 
wahrhafte Sympathie für die Sache Italiens hinführte, auf das unfreund⸗ 
lichſte behandelt, ja ſogar in vertragsmäßigen Rechten gekränkt und ſchnöde 
zuruckgewieſen. Und dennoch will man uns wieder zumuthen, uns an einem 
Kampfe zu betheiligen, der, wie jetzt auch dem Verblendetſten klar ſein 
muß, keineswegs für die Unabhängigkeit und Freiheit Italiens, ſondern für 
die Intereſſen des ſavoyiſchen Königshauſes geführt wird. In der That, 
der Jeitpunkt iſt glücklich gewählt: Radetzko vor den Thoren Mailands, 
Oudinot im Begriffe, die Alpen zu überſchreiten — da könnten wir ja 
nichts Beſſeres thun als uns ebenfalls einmiſchen und damit unſere Exi⸗ 
ſtenz aufs Spiel ſetzen. (D. A. 3.) 
; Frankreich. 


Mit dem Telegraphen ſind ſchlimme i 
aus Italien eingetroffen; dem Gplhbernenen lol dad Nachricht gu 
men ſein, daß Karl Albert die ganze Lombardei geräumt, die Oeſterreicher 
ſollen die zu, Codogno zuſammengezogene piemonteſiſche Armee umgangen 
haben und gingen bei Paulo über die Adda direkt auf Mailand zu. Die 
Mailänder rechneten mindeſtens auf einigen Widerſtand und ſehen ſich jetzt 
bitter getauſcht, ſo daß in dieſem Augenblicke Mailand ſicher beſchoſſen 
worden, wenn es ſich nicht ergeben hat. Das „Journal des Debats“ 
hofft noch immer die Vermittelung Englands und Frankreichs. Nach Allem 
ſcheint aber Radetzky einen Waffenſtillſtand nur unter den härteſten Be⸗ 
dingungen eingehen zu wollen. Als ſolche ſtellt er auf: Räumung der 
ganzen Lombardei und der Herzogthümer Modena Parma und Piazenza. 
Der engliſche Geſandte Abercromby hat ſich nur eine Weile im Haupt⸗ 
quartier von Karl Albert aufgehalten und eilte dann in das Lager Radetzky's. 
Der franzöſiſche Gefhäftsträger Reiſet iſt ihm dorthin gefolgt. Ueber die 
Interventionsfrage weiß man bis heute nichts Neues. (Aach. Z.) 
Paris, 7. Auguſt. Die Abgeſandten von Turin, Mailand und Ve⸗ 
nedig haben förmlich eine bewaffnete Intervention Frankreichs in Itallen 
verlangt, die Regierung ſie aber nur für den Fall zugeſagt, daß das öſter⸗ 
reichiſche Heer in Sardinien einrücken ſollte; für eine ſolche Wendung der. 
Dinge hat, wie man verſichert, General Oudinot Befehl, mit der Alpen⸗ 
Armee Karl Albert zu Hülfe zu eilen. Bis dahin will das franzöſiſche 
Kabinet, vereint mit dem engliſchen, eine Vermittelung zwiſchen den Höfen 
von Wien und Turin verſuchen. In den hierüber mit Lord Normanby 
gepflogenen Konferenzen ſoll dieſer dem Miniſter des Aeußern vorgeſchlagen 
haben, auch den König von Preußen zur Theilnahme an der Vermittelung 
einzuladen. Herr Baſtide ſoll jedoch dieſen Vorſchlag abgelehnt haben. 
Wie die Sachen nach den letzten Nachrichten ſtehen, denen zufolge Radetzky 
in Mailand bereits eingerückt wäre, dürfte jeder Vermittelungsverſuch „zu 
ſpät“ kommen und der Wiener, ich will ſagen der Innsbrucker Hof ſchwer⸗ 
lich einen Zoll breit von ſeinen bertragsmäßigen, durch eine Reihe von 
Siegen bekräftigten Rechten aufzugeben geneigt ſein. (K. Z.) 
4 „Die Mobilgarde hat eine Deputation zu Cavaignae ge ickt 
9 996 15 zur 9 abgehen zu lassen ae hal ihr f 
klärt, er ſie noch in Paris br b i f 0 
erg begeben oe auche, einen Theil derſelben aber der 
— Die durch vorläufige Einſperrung den Juni⸗Inſurgenten dem Staate 
erwachſenen Ausgaben belaufen ſich täglich, Alles 0 auf 7000 
Fr. Den Verwandten der Gefangenen iſt jetzt auf höhere Weiſung jeder 
direkte Verkehr mit denſelben unterſagt. 


Paris, 7. Auguſt. 


Italien. f 

Nom, 27. Juli. Der Papſt will keinen Krieg mit Oeſter⸗ 
reich. Das bisherige Miniſterium ſetzt noch interimiſtiſch bis zur defini⸗ 
tiven Wahl eines neuen ſeine Funktionen fort. Wie ſich aber dieſes ge⸗ 
ſtalten wird und kann, das iſt eine ſchwer zu löſende Frage. Vor einigen 
Tagen erhielt Hr. Roſſi vom Papſte unter der vorläufigen Zuſicherung, 
ſich rückſichtlich der Kriegsfrage auf eine der öffentlichen Meinung entſpre⸗ 
chende Weiſe zu erklären, den Auftrag, ein neues Miniſterium zu bilden. 
Vorgeſtern Abend legte er dem Done ſein Programm vor; bei der die 
Kriegsfrage betreffenden Stelle erklärte Se. Heiligkeit: man habe ihn miß⸗ 
verſtanden, da er nie, weder dirkt noch indirekt, ſich zu einer 
Kriegserklärung gegen Oeſterreich verſtehen könne. Herr Roſſi, 
im höchſten Grade erſtaunt, entfernte ſich, indem er ſagte: er glaube ſomit 
feines Auftrags völlig entledigt zu fein, was der Papſt auch bejahte. In 
den Vorzimmer war eine Menge angeſehener Perſonen aller Farben gegen- 
wärtig, welche ihm wegen der Bildung eines neuen Miniſteriums ihren 
Glückwunſch abſtatten wollten. Er aber erkläre kalt: unter den vorge- 
ſchriebenen Bedingungen könne es ihm nie gelingen, dieſe Sache zu vollen⸗ 
den. „Un abiesso“, fügt er hinzu: „iu politica mi separs de quest? uomo“, 
(Ein Abgrund in der Politik trennt mich von dieſem Manne.) Heute Abend 
wird von der geſammten Guardia eivica dem Miniſter Mamiani eine 
große Demonſtration gebracht werden, um ihn dadurch zu vermögen, ſein 
Miniſterportefeuille zu behalten und die Kriegsſache fortwährend zu ver⸗ 
treten. Man hält ihn allgemein für den einzigen Mann, der die Kraft 


und Bibigfeit este in dieſer Sturmperiode das Staatsſchi 
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lenken. ir leben gegenwärtig in einer höchſt bedenklichen 1 
beiden Parteien ſtehen einander offen gegenüber. Das entſchiedene Auf- 
treten der Römiſchen Legion (unter diefer befinden ſich faſt alle die Radi. 
kalen, welche vor der Bildung dieſer Freiſchaaren die Hauptonangeber im 
Cafe delle belle arti u. . w. waren) läßt erwarten, daß es in der Kürze 
zu einem gewaltſamen Ausbruch kommen muß, der den Kampf beenden 
und der ganzen geiſtlichen Herrſchaft ein jähes Ende bereiten dürfte. i 


(N. C.) 
e 


Konſtantinopel, 18. Juli. Alle Thätigkeit des Divans iſt in dem 
Augenblick in den Arbeiten des Kriegsminiſteriums konzentrirt. Die un 
längſt entlaſſenen Soldaten der hieſigen Garniſon find vor der Hand noch 
bei ihren Regimentern zurückbehalten worden. Auch aus Klein⸗Aſien wer. 
den dem Vernehmen nach 20,000 Mann zurückgerufen, und der Seriagfer 
von Rumelien iſt in Albanien mit Bildung irregulärer Milizen beſchaͤftigt, 
Für jo ausgedehnte Wehranſtalten dürfte es übrigens nicht leicht angehen 
den Grund einzig und allein in den unbequemen und unzeitigen Aeußeilln⸗ 
gen walachiſcher Volksſouverainität zu ſuchen, vielmehr ſcheint es wohl, Als 
ob die Pforte ſich ernſtlich in Verfaſſung ſetzen wollte, um ſich von dm 
allenthalben im Stillen aufkeimenden Gefahren und namentlich dem ftets 
als Damokles⸗Schwert über ihrem Haupte ſchwebenden Slawismus nicht 


Ste Compagnie! 
Diejenigen Herren Wehrmänner der achten Comp., 
welche eine Vereinigung in derſelben herbeizuführen 
wünſchen, werden erſucht, ſich am 


Sonutag den 13ten d. Mts., 
Vormittags 11 Uhr, 


im Schützenhauſe zu einer Berathung zu verfammeln, 
Müller, Commandeur der Bürgerwehr. 


Verlo bungen. 


Die Verlobung unſerer Tochter Emma mit dem 
Herrn Paſtor Obenaus in Schillersdorf eigen wir 
unſern lieben Verwandten und Freunden hiermit ſtatt 
jeder beſondern Meldung ergebenſt an. 

Clebow, den Sten Auguſt 1848. 

Der Paſtor Schwebes nebſt Frau. 


Entbin dungen. 


Heute früh um 1 Uhr wurde meine liebe Frau 
Au guſte, geb. Crepin, von einem geſunden Knaben 
glücklich enkbunden. Dies beehre ich mich hierdurch 
theilnehmenden Verwandten und Freunden ergebenſt 
anzuzeigen. Uſedom, den 10ten Auguſt 1848. 

Moritz Erich. 


Meine liebe Frau wurde heute, den [Iten Auguſt, 
früh halb drei Uhr von einem geſunden Knaben glück⸗ 
lich entbunden. C. A. Schneider. 


Todesfälle. 


Nach kurzem Krankſein entriß mir geſtern Abend um 
10½ Uhr der unerbittliche Tod meinen geliebten Mann, 
den Oberſt⸗Lieutenant Schmidt, im neunten Infan⸗ 
terie-Regiment, genannt Colbergſches, eben im Begriff, 
nach 4%, monatlicher Trennung 8 Tage bei den Sei⸗ 
nigen zu verleben. Dieſe traurige Anzeige widmet 
allen Freunden und Bekannten, unter Verbittung der 
Beileids⸗Bezeugungen 

Emilie Schmidt, geb. von Goetze, 
im Namen ihrer Kinder. 
Stettin, den 11. Auguſt 1848. 


Das heute Abend 9%, Uhr nach kurzem Krankenlager 
am Brechdurchfall erfolgte Ableben unſeres freundlichen 
Otto, in einem Alter von 8 Monaten und 18 Tagen, 
zeigen hierdurch ſtatt beſonderer Meldung allen Ver⸗ 
wandten und Freunden tief betrübt an 

der Kalkulator Strieboll nebſt Frau. 
Stettin, den 11ten Auguſt 1848. 


Geſtern Nachmittag um 1½ Uhr entriß mir der uner⸗ 
bittliche Tod meine liebe Frau, geb. Mann, an den 
Folgen der Leber-Entzündung in ihrem 5öften Lebens⸗ 
jahre. — Alle, welche die Entſchlafene kannten, wer⸗ 
den den Schmerz, den ich und meine 5 Kinder em⸗ 
pfinden, gewiß würdigen und ihre ſtille Theilnahme 
uns nicht verſagen. ; 

Stettin, den 11ten Auguft 1848. 

Raaſch, Poſtkondukteur. 


Verkäufe unbeweglicher Sachen. 


Eein gutes Haus, worin eine Bäckerei 
betrieben wird, iſt unter billigen Bedingungen 

zu verkaufen, zu erfragen: 

e Breiteſtraße No. 374, 3 Treppen hoch. 


Verkäufe beweglicher Sachen. 
Dien Herren Bäckermeiſtern und Conditoren 
empfehle ich beſonders ſchöne friſche 
VOFDOEMBER. & pommersche 
BUTTER 
in großer Auswahl billigſt. 


W. Venzimer. 


Auf Zollkrug zwiſchen Stettin u. Damm 
„ ſteht eine Parthie ausgeſucht ſchöner, tra⸗ 
gender, auch theils abgekalbter Kühe zum 


Verkauf. 


Bayonner Fleckwasser, 


mittelft welchem man jeden Stoff von Schmutz und 
Jettflecken aller Art augenblicklich reinigen kann, ohne 
deſſen Haltbarkeit und Farbe nur im Geringſten zu 
Die Flaſche mit Gebrauchs-Anweiſung a 7% 


ſchaden. ( 
for. iſt allein zu haben bei 


Herd. Müller & Comp. 


im Börsengebäude. 


Matjes⸗Hering 
in Tonnen, kleinen Gebinden und einzeln empfiehlt in 
ſehr ſchöner Qualität C. A. Schmidt. 


Ver miet hungen. 


Kohlmarkt No. 613 find 1 auch 2 Stuben mit Mö⸗ 
beln zu vermiethen. 


Grapengießerſtraße No. 416 iſt eine ſehr gut einge— 
richtete Wohnung von einer geräumigen Stube, Ka⸗ 


binet und Küche, mit auch ohne Meubles, an ruhige 


Miether zu vermiethen. 


Beutlerſtraße No. 57 iſt ein freundliches Quartier, 
beſtehend aus 3 Stuben, Alkoven nebſt Zubehör, zu 
vermiethen. 


Zwei ſchön möblirte Stuben ſind zu vermiethen 
Schuhſtraße No. 141, 2 Treppe hoch. 


Di Kuhſtraße No. 280 iſt eine Stube mit Kabi⸗ 
net, möblirt, zu vermiethen. Daſelbſt iſt auch die 
2te Etage, nach dem Paradeplatz hinaus, von 4 bis 
6 Stuben nebſt Zubehör, zum iſten Oktober mieths⸗ 
frei. Auch kann Stallung für 1 auch 2 Pferde dazu 
gegeben werden. Im Vorderhauſe iſt auch die Ate 
Etage von 5 Stuben zu vermiethen. 


Große Wollweberſtraße No. 554 iſt eine Parterre⸗ 
Wohnung, von 3 Stuben, Kammern, Küche und 
Zubehör, zum Iften Oktober zu vermiethen. 


DER: u. Schuhſtr.⸗Ecke No. 138 
iſt zum Aften Oktober oder Aften November 3 Treppen 
hoch eine Wohnung, beſtehend aus 3 Stuben, 3 Kam— 
mern, Küche, Waſchhaus, Trockenboden ꝛc., zu ver— 
miethen. 4 


RE Möndhenftrape No, 473 iſt die aus Entree, 
5 Stuben, Küche ꝛc. beſtehende 2te Etage zu vermiethen. 


Ein Quartier von 6 Stuben nebſt Zubehör iſt große, 


Domſtraße No. 665 zum Aften Oktober zu vermiethen, 
auch kann es ſchon früher bezogen werden. * 


Für 3 Thlr. iſt nahe am erſten Frauenthore 
No. 1168 ein ſehr gut möblirtes, freundliches, geräu⸗ 
miges Zimmer zu vermiethen. 


Eine freundliche Wohnung, beſtehend aus 3 Stuben 
nebſt Zubehör, iſt am Kohlmarkt No. 429, drei Trep⸗ 
pen hoch, zum Aften Oktober zu vermiethen. Näheres 
daſelbſt eine Treppe hoch zu erfragen. 


Die zu dem Hauſe No. 666 gr. Domſtraße gehörige, 
ſehr geräumige Stallung nebſt Wagen-Remiſe ſoll zum 
iften September d. J. anderweitig vermiethet werden. 


Eine Stube und Kabinet parterre iſt in der Loui⸗ 
ſenſtraße No. 738, mit oder auch ohne Möbeln, zum 
Iften September zu vermiethen, 

Fiſcherſtraße No. 1034 iſt zum Aften Oktober eine 
Stube nebſt Kabinet, Küche und erforderlichem Zube— 
behör an ruhige Miether miethsfrei. Das Nähere 
beim Wirth. J 


Königsſtraße No. 182 iſt die zweite Etage zum iſten 
Oktober zu vermiethen. 


Kleine Domſtraße No. 692 iſt zum Aften 
Oktober die bel Etage zu vermiethen. 


ungewappnet überraſchen zu laſſen. 


(A. A. 3. 


In meinem Gaſthofe Hotel de Pe. 
tersbourg am Dampfſchiffs⸗Laudungs⸗ 
plätze iſt die Hälfte der Aten Etage, 
beſtehend aus 5 heizbaren Stuben, 
Küche, Speiſe⸗, Mädchenkammer und 
dem nöthigen Bodenraum, zu Michge⸗ 
lis zu vermiethen, | 

G. E. Heydemann. 

Junkerſtraße No. 1110 find 


er Küche und Zubehör 
miethen. 


zwei Stuben nebſt hel⸗ 
zum Iften September zu ver⸗ 


. ² A TEE BEN TR LK 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 
N BRETT? 
Keuer-Versicherungs-Anstalt 


2 

Borussia 
übernimmt nach wie vor Versicherungen auf Mo- 
bilien und Immobilien aller Art, sowohl in Städ- 
ten als aut dem platten Lande, zu billigen und 
festen, jede Nachschuss- Verbindlichkeit ausschlies- 
senden Prämien, i 

Zur Annahme von Versicherungs- Anträgen und 
Ertheilnng jeder das Geschäft betreffenden Aus. 
kunft sind sowohl die Agenten 

Herren A. Silling & Comp., Speicherstrasse 

No. 59 h, ö 
Herr 105 N. Schwartzenhaner, Unterwiek 
0. 21, 
als auch die unterzeichneten Haupt-Agenten je- 
derzeit bereit. Stettin, den Isten August 1848. 
EB. Wendt & Co. 


Nr. 


Der Reit⸗Unterricht bei mir wird täg⸗ 
lich früh von 6 bis 7 Uhr, auch von 7 bis 
8 Uhr in der neuen Reitbahn, rauen: 
e ſtraße No. 908, durch einen praktiſchen 
hrer fortgeſetzt. Auch bin ich nicht abgeneigt, 
außer dieſen beſtimmten Stunden bei ermäßigten Pri⸗ 
ſen Unterricht ertheilen zu laſſen. Das Nähere hier— 

über bei mir, 

Auch findet jeden Sonntag, früh um 6 Uhr, ein ges 
meinſames Vergnügungs-Reiten ftatt, 
C. Wach, Gaſthofbeſitzer. 


nur ie 5 Yale: al N iſt täglich 
zu den billigſten Preiſen zu haben Hakenſtraße und 
Rich markt che No 0. ven 


Unterricht in der engliſchen franzöſiſchen und ſchwe⸗ 
diſchen Sprache wird ertheilt, ſowie Ueberſetzungen 
beſorgt, kleine Domſtraße No. 781, Bel-Etage links. 


Sonntag Concert, Langengarten, 


Nachdem die Cholera-Epidemie ſich bereits in Ber⸗ 
lin gezeigt, verfehle ich nicht, meine nur von mir. für 
brizirten, rühmlichſt bekannten a 

Dr. LOEWERS 


bittere Tropfen 
in Erinnerung zu bringen, 3 

Preis per Dutzend Gläſer 1, Thlr. exel. Embal⸗ 
lage; bei Entnahme einer Originalkiſte von 11 Dutzpd. 
gebe ich ein Dutzend Rabatt. 

Beſtellungen werden nur gegen Beifügung des Be⸗ 
trages ausgeführt, BR Philipp Loewer, 

Stettin, Speicherſtraße No, 52. 


Ich habe mein Dienſtmädchen Bertha Czermaczinsky 
aus dem Dienſte entlaſſen und warne hiermit, derſel⸗ 
ben etwas zu borgen, da ich für keine Zahlung auf 
komme. Grabow, 11. Aug, 1848. Raths, pr, Arzt,“ 


